
für die Besetzung der Posten die stärkste ist. Soweit ist die 
SPD. non gesunken. *
. Bezeichnend fflr die Korruption innerhalb der SPD. ist, 

dafi Minner aus der „revolutionären“ USPD. es sind, die als 
frühere Unke noch einen Namen bei der Alfeeitersehaft haben, 
freudig den wissenschaftlichen Karren herausscMeppen, um 
die Praxis der Postenläger mit dem Nimbus <ier Objektivität 
und geschichtlichen Notwendigkeit zu umgeben. Von Wels 
als bestem Theoretiker fflr diese Praxis geiflbrt, bat HiHer- 
ding seinen Kotau vor der Versammlung der staatlichen Wirr 
denträger gemacht. Zur Beruhigung der auch die „kommn- 
nistIsche“ Krisentheorie heuorabtgte« Funktionäre, tat cs 
kapitalistischen Wirtschaftsordnung Cwigkettsbesta 
erkannt, deren „Stum nicht aus Inneren Oesetzen 
Systetes, sondern die bewuBle Tat 
klasse sein im**- Die 
nicht an Ihren

t um» allmählich zu einer Planwirtschaft wird. Aus der 
sie beKgrr sch enden Demokratie entwickelt sich durch die be­
wußte Tat (Ue Eroberung der Staatmacht, der Sozialismus. 
Deshalb erld lrt auch Hllferding: „wir haben-kefnen Qrund, zn 

jbedauern, dafi def Zusammenbruch des kapitalistischen 
Systems nicht erfolgt ist“. Denn «eine Folge w ire  der Bör­
ger krieg ̂  gewesen und „e s ’gebe kein schwereres Hemmnis 
der Verwirklichung des Sozialismus als den Bürgerkrieg.“ Cr 
fährt dann fort, dafi die' aus dem Bürgerkrieg geborene prole­
tarische Staatsmacht sie „vor eine ungeheuer schwierige Si­
tuation steile“. Sie kirnen dann in die Verlegenheit, gegen die 
Bourgeoisie kämpfen ^ n d  den wirklichen Aufbau einer auf

aus untren besetzen dieses 
Tat des Willens .der Arbeiter-

s a n f e a “*

ding noch in der Wirklichkeit, aber er lenkt sie so, daB sie 
nur Diener dieser Staatseroberungsideen sind. Er verwandelt 
einfach die Rolle des Staates als ausführendes Organ der Wirl- 
schaftsmächte in die eines die Wirtschaft leitenden und beherr­
schenden Organs. Es ist dies gegenüber den Tatsachen nicht 
ganz einfach, aber es gibt doch Konstruktionen, die wenig­
stens für die Zukunft diese Möglichkeit zulassen.

HÜferffing stellt einmal fest, daB die Periode der freien 
Konkurrenz des Kapitalismus vorüber ist. daß wir aus der 
Einzelwirtschaft zur Volkswirtschaft gelangt und auf dem 
Wege zur Weltwirtschaft sind. Die Internationalisierung sei 
jetzt Trumpf, diese bedeutet Dnrcborganisatipn nnd den Weg 
zur Planwirtschaft. Damit stehen eich 2 Faktoren gegenüber; 
die kapita!ist!sclkorgattislerte Wirtschaft Und die Staatsorgan 
nisatk». Zwischen diesen entspinnt sich der Macttkamft. 
Die von t l  hier vertretene Auffassung des Staates a b  geson­
derte Organisation ist ein alter liberaler und überhaupt typisch 
kapitalistischer Ladenhüter. Sieber übersieht der gute 
brave Hillerding in seiarfb Eifer, daß der Staat nur eine Or­
ganisation der kapitaflstlscehn Mächte zur Niederhaltung des 
Proletariats ist und daß die organisierte Wirtschaft und ihre 
Notwendigkeiten die Richtung für die Staatspolitik geben. Die 
staatllchén Machtmittel sind nur sehr begrenzt gegenüber dem 
Widerstand des Kapitals wirksam. Hfiferding hat die» in der 
Periode dér Inflation an seiner eigenen Ohnmacht doch am 
besten feststeUen können. Er scheiterte an der die Wirtschait 
beherrschenden Macht des .S<inneskonzerns.wTrótzdem stellt 
er die kühne Behauptung auf, daß durch dl*. heutige wissen­
schaftliche planmäßige Betriebswirtschaft die, Führung eines-  . . . . . .... I 9UIWIIIUR indimidoiKc ueiricu»wutsui«ii um. i uui un* ciucs

den Grundsätzen des K o m m u n e s  stehenden W httetaft U :Itc Ixkm .n,  l e sellsctaftliche Aiutelejeote* ïeworden «»1
ginnen zu müssen. Diese Umstellung und der damit verknüpfte 
Kampf gegen die bisherigen Bundesgenossen n id  da« Risiko 
der Posten etfttockt ihm das Oeslündnis, daß „wir als Prole­
tariat ein unbedingtes f t te r e s ^  an der Erhaltung d fr Demo­
kratie haben.** Die früher von ihm selbst gebilligten W I 
mehrfach unterstrichenen Gedanken der formalen Demokratie 
verwirft er ntff der grandleécn Entdeckung, daß formale Demo­
kratie auf politischer Grundlage beruhe und daß eine Aende­
rung derselben auch eine Aenderung des Inhalts bedeute. Er 
Üßt. dabei völlig unberücksichtigt, daß gerade die hinter der 
politischen Grundlage stehenden wirtschaftlichen Mächte diese 
bestimmen und die Herrftchaft des Kapitals auch/die Be­
herrschung der sogenannten öffentlichen Meinung bedeutet 
und daß die Duldung der,Demokratie durch die Bourgeoisie 
ihre Qrenzen in der Behauptung ihrer Machtstellung hat Die 
von ihm bewußt hervdrgehdbene mechanische Seite der De­
mokratie soll den revolutionären Klassenkamp^ der Arbeiter­
schaft zugunsten des Kampfes der Pührer um den Verwal- 
tungsapparat verschieben. Die Arbeiter sollen nur das Druck­
mittel der Führer sein, deren Geschicklichkeit in der Aus­
nutzung der Staatsmacht für die wirtschaftlichen Interessen 
der Arbeiterschaft die ausschlaggebende Rolle in der Ent­
wicklung zugescboben wird. Selbstverständlich Ist daher 
auch seine Forderung, daß „das Gefühl für die Wichtigkeit der 
Freiheit, die Wichtigkeit der Demokratie von den Arbeitern 
besteht und von Hmen bewußt vertreten wird.“ Die Mög­
lichkeit zu dieser Verbindung soll dadurch geschaffen werden. 
daB „ln jedes Ärbeiterbim etagehfilmert werden muß, daß 
der Arbeitslohn ein politischer Ldhn ist“, der von der Macht 
der ArS^fcr-innerbalb des parlamentarischen Staates abhängt. 
Daher die* Wichtigkeit des Wahlaktes. Es wird den Arbeitern 
damit eingèredet. daß der Parlamentarismus die Lichtquelle 
der Hebung der Lage der Arbeiterschaft ist und deß daher eine 
möglichst starke Beteiligung und Unterbringung der 
Bonzen in Staatsstellungen für sie das Glück bedeutet. Es ist 
dies nur eine Wiederholung der Idee des Priesterstaates, da­
her so banal, so plump und vor allen Dingen so kleinbürger­
lich. daß man glauben konnte, eine Kinderphantasie habe Mär­
chen erzeugt. Die Kraft, die Macht und das Wirken der Wirt­
schaftsmächte wird zwar nicht übersehen, soweit ist Hilfer-

dadurch dem 
lismus arbeite a  
Unterstellung unt ^  ^
faktor. er reguliere Steuer- nn<5 Hand 
treidepreise. Wie er jetzt dies für die Kapitalisten tue, könne 
er es unter der Leitung sozialdemokratischer Funktionäre auch 
gegen sie machen. Diese Allmacht des Staates, der auch den 
kapitalistischen Profit mustern kann, gehört zu den schon längst 
widerlegten Theorien! Jedenfalls hatte "'man;. annehmen 
müssen, Haß sie seit Marx und Engels für jeden Sozialdemo* 
kraten erledigt seien. 'Heute noch einem halbwegs normalen 
Menschen weismachen zu wollen, daß „die Bildung desStaats- 
willens nichts anderes ist als die Zusammenfassung aus dem 
Staatswillen der Einzelnen“, ist eine glatte Verleugnung der 
sich aus der kapitalistischen Wirtschaftsordnung ergebenden 
zwangsläufigen Entwicklung. Mit der Demokratie als Leitfaden 
durch den Kapitalismus ist es nur logisch, wenn man dfe 
inneren Gesetze des Kapitalismus verwirft. Dann kommt man 
auch dazu, den Arbeitern vorzumachen, daß ^die Herrschen­
den sich die Herrschaft im g e i s t i g e n  Ringen mit uns immer 
wieder nea von einer Majorität bestätigen lassen müssen“. 
Der Geist als Faktor der Macht ist ein schönes Wiederaufer­
stehen gut bürgerlicher Nationalökonomie. Was tut man aber 
nicht alles, um an der Macht zu bleiben. Es wird eben alles 
Lästige und Ueberflüssige, die ganze Vergangenheit, die Er­
kenntnis ganzer Jahrhunderte über Bord geworfen.

Staat und Macht sindln  der Icapitalistischen Ordnupg eine 
Einheit, aber nur für das Kapital. Damit sie dies auch für die 
Auserwählten des Proletariats .sein können, wird einfach eine 
Theorie geschaffen, die den Massen Zukunftsillusionen über 
die Gleichwertigkeit vom Kapitalismus und Sozialismus vor- 
spiegeH. Der Kieler Parteitag ist der größte Betrug an der 
Arbeiterschaft. Die Eroberung der, Staatsmacht ist der Sozia­
lismus für dH; Bürokraten, ihre Erhebung in der Bourgeoisie, 
und die weitere Verelendung für die Arbeiterschaft.

9o(ifische Rundschau 
Me laagersan aie

TU. Berlin, 16. Juni. Wie der DHD. aus parlamentarU 
sehen Kreisen erfährt, ist bei den Verhandlungen über Beibe­
haltung der bisherigen Zollerleichterungen für Lebensmittel —. 
die bisherige Regelung läuft bekanntlich am 31. Juli 1927 ab — 
in wesentlichen Punkten zwischen den Regierungsparteien be­
reits eine Einigung erzielt worden. Zunächst ist eine Er­
höhung des Wefauero lh . d. h. des autonomen Zollsatzes, um 
50 Pfg. anf 5,50 Mfc vorgesehen. Weiterhin soll der Ver­
tragszoll ffir K artoM n eine Erhöhung nm 50
Mark erfahren —-

f e r tS e b h to t a  aui 1 
die Ffeischgölfe schweben 
21 Mk. betragende Zoll wird 
erfahren. Die letzten Regie 
Satz voa $2 Mk. hinaus.

Während auf d é r-einen

den Landwirten war
Pfg. auf eine 

eine Erhöhung
tonome

Ueber
bisher

einen

die Wirtschaften« imokratie 
talisten ihre Wünsche

,— , .̂rzr_ —------- -------. —rch VerbindBcbkeitser-
_ -zam heiligen Gebot stempeln. Vor dem die Gewerk­

schaften in demokratischer Ehrfurcht ersterben, wird Im 
(«Bause des Volkes“ dem Proletariat die Brotkarte auf die 
andere Weise höher gehängt Deutlicher kann dem Prole­
tariat nicht demonstriert werden, daß sein, »gesetzlicher“ 
Kampf gegen diese Hungerdemokratie eine verderben­
bringende ' Utopie 'Ist.

i
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Die Tagaag der Vöfterfeundkonferenz ist selbst nach dem 
Eingeständnis der bürgerlichen Presse ausgelaufen wie das 
Hornberger Schießen.

Neuer Bannfluch gegen die Opposition.
lach dfjff’-yqgslfH aJH ltaflF tf- AhH<üschen Frage, zu 

Stalin laut «Rote' Fahne“ (He Begleitmusik lieferte, ge- 
n u e ^ p e U B A a ftk  Sinowjew prtd Genossen zu den 

11 a ^ # W f lM # A m Ä Ä P 6 H M H E in s “. Die Reso­
lution über das Auftreten der Trotzki. Wujowitsch und Ge­
nossen ist zwei volle Spalten lang. Sie stellt „menschewisti- 
sehe Abweichungen“ , direkte Ergänzung des bürgerlich 
sozialdemokratischen Hetzfeklzuges gegen den angeblich 
„roten‘v Imperialismus der „Sowjetunion“ fest bezichtigt- sie 
„objektiv auf der gleichen Linie“ , stehend wie der Ansturm 
der Bourgeoisie und ihrer Agenten und beschließt:

Ï . Das EKKI konstatiert, dal sowohl dfe nrinziplele 
Linie wie das Auftreten der Genossen Trotzki und Wujo-

ais Mitglieder
• bzw. Kandidaten des Exekutivkomitees der Komauudsti- 

schen Internationale Is t
2. Das EKKI verbietet kategorisch jede Fortsetzung 

des fraktionellen Kampfes seitens d er: Oenossen Trotzki 
und Wujowitsch.

3. Die Vollsitzung des EKKI ermächtigt das Präsidium 
des EKKh gemeinsam mit der IKK, den formellen Aus-

i Schluß der Genossen Trotzki und Wujowitsch aus dem 
EKKI zu vollziehen, falls dieser Kampf nicht eingestefit 
wird.

4. Das EKKI schlägt dem ZK def KPSUt vor, ent­
schiedene Mafinahmen zur Sicherung der KPSU. gegen 
die Fraktionsarbeit der Genossen Trotzki und Sinowjew

___ £U ergreifen.
Moskau, d?n 30. Mai 1927.

Warum, das steht in der „Resolution des Ekki über 
China“. Dort beifit es:

«Das Ekki ist der Ansicht daß die unorglscbe Teil­
nahme der Kommunistischen Partei Chinas aa der Tätig­
keit der provisorischen revolutionären Regierung von 
Hankau notwendig is t“  •
Und

„Das Ekki lehnt es entschieden ab, den Aufgaben der 
nationalen Revolution die Aufgabea des proletarischen 
Klassenkampfes entgegenznsteOen. Es ist der Ansicht 
daß eine solche Entgegenstellung, die wir sowohl bei den 
uftraiinken Gruppierungen in Europa, als auch bei den 
Sozialdemokraten verzeichnen können, nichts anderes be- 

'  deutet als einen Verzicht auf die Harmonie des Prole­
tariats in der demokratischen chinesischen Revolution, 
nichts anderes, als einen Verzicht zugunsten eines angeb­
lich „proletarischen“ „ Z u n f t g e i s t e s “ , der politisch 
eine Abart des Opportunismus ist und das Proletariat zu 
einem Anhängsel des demokratischen Lagers macht“

zasestou
(Fortsetzung.)

Er ist wie eine Zahl, eine trockene Zahl, die etwas be­
stimmtes ausdrückt, sonst nichts, kommen neue Rechtierti- 
gungen. wieder neue Zweifel in sich bergend; je tz t da alles 
in ihm nach dem Ausweg sucht 

r  ------ Ach w a s ,--------wenn man nur nicht so allein wäre!
Der Genosse unterbricht seinen Gedankenlauf. „------ was

meinst Du. wenn morgen durch die Presse und die Kasernen 
- '- d ie  Nachricht geht daß an verschiedenen Stellen der Stadt 

Leichen von Polizeibeamten gefunden wurden, wie die Bour­
geoisie und ihre Knechte toben werden?“ Wie wird die 
Ordnungsmeute ihre Rachegefühle loslassen. Die Dynamit­
angelegenheit vor einigen Tagen hat nicht gezogen, der 
Schlag saB nicht richtig. Das Loch in der Erde und die zer­
sprungenen Fensterscheiben brachten erst die Handgranaten 
an die Gürtel der besoldeten Henker. Der Mord wird ihnen 
Schaum vor den Murtd treiben. Blindwütend werden sie der 
Masse den Kampf aufzwingen, den diese freiwillig nicht 
führen will. Und ihre Herren werden zittern, ahnend, daß 
morgen die Revolte losbricht, die ihre goldenen Privilegien 
zertrümmert Sie können die Truppe nicht entbehren: um 
ihren Besitz bangend, werden sie noch mehr Kräfte heran- 
ziehen. Und die, weiche wir erledigen, brauchen nicht erst 
voo unseren Genossen an der roten Front besiegt zu werden. 
Das ist die Solidarität die nutzt und die allein im Moment 
möglich is t  Vielleicht gelingt es sogar durch Zeigen be­
wußten WoUens. auch hier Kämpfe auszulösen, kleine Schar­
mützel zu ifefera. Der Guerillakrieg b t  heute wertvoll: die 

v Truppen dürfen nicht wissen, wo sie am nötigsten gebraucht 
w erdea Wenn unsere* Oenossen noch einige Tage die Front 
halten können, dann wird diese Demonstration proletarischer 
Kraft anch den hiesigen Arbeitern Mat zam Losschlagen

feb1fiaus ist ihm dankbar; OB er Spricht doch der bewußte 
vermag die sich entfaltende Skepsis nicht za schmälern, 

tastend, heuchelnd fragt er. wann sich schon je- 
individueilen Terrorakten Massenbewegungen er- 

Lutf ist pulvergeschwängert es fehlt der
rst beides ergibt die Explosion.------ einige

dl sein“, wird ihm zur Antwort der er nichts 
kann. Der Genosse g^hr zur Straße, inspi-

auf eine der weiß leuchtenden Bänke 
r. den Kopf nach hinten geneigt schaut er die treibenden

ist ihm leichter. Sein Nachbar lief wie sein Ge- 
tben ihm. Mit den Wolken-treiben nene Gedanken

£

heran und ohne, daß er es will, fühlt er neue Erschlaffung. — 
Wenn er jetzt fortginge, schnell. daB der Hohn des anderen 
ihn nicht mehr treffen konnte? Was schert ihn die Partei, 
die Genossen? Warum sollte er denn der Erste sein? Und 
weil er selbst schwankt weil er sich selbst • verloren fühlt 
kommt ihm die ganze Sache des Proletariats verloren vor. 
Er fragt sich nach dem Sinn der Empörung und sieht doch 
nur immer die Kraft der Gegner. i Wieder marschiert die 

trouUle mit Handgranaten und entsicherten Gewehren, mit 
n auf alles gefaßten und zu allem bereiten Gesichtern, immer 

näher kommend, über ihn hinwegschreitend, ihn zertretend.
Er ist nicht sehr stark. Wenn cs mißlingt —. — wenn

er nicht tr iff t-------? Man wird ihn auf der Stelle erschlagen
oder auf der Wache zu Tode quälen. Er kennt diese 
Menschenquäler, diese ausgesuchten Kreaturen. Erinnerungen 
wälzen neue Furcht auf seine Seele. Drohend erwächst das 
Schreckgespenst einer ähnlichen Situation. Damals hatte sie 
seine Wut ins Grenzenlose getrieben, heute dient sie. ihn 
wimmern zu lassen. Wie viel liegt zwischen Wollen und 
Tat!

Er war damals noch nicht lange in der Bewegung und 
marschierte eines Tages in einem Demonstrationszug der Ar­
beiter. Er kannte noch keine Furcht und noch keinen Kampf. 
Die Suggestion der vorwärtsstrebenden Masse hatte ihn mit­
gerissen und das flutende Gewimmel, das Auflodern eines un­
geheuren. gemeinsamen Willens batten ihm doppelte Kraft in 
die Adern gegoren. Das war wie ein Fest gewesen, ein 
großer, gewaltiger Rausch und tiefste Beglückung.

Noch einmaT sieht Klaus die enge Straße, die hohen, mor­
schen Häuser, die mit verrostetem Stacheldraht umzogen sind. 
Quartiere der Reaktion, der Offiziere und Aspiranten. Die 
Masse strömt in die Straße, die keinen Ausweg h a t fordert 
die Uebergabe, die Entwaffnung. Als Antwort werfen dte 
Militärs Handgranaten in die Menge, die durch raffinierteste 
Zählung schon in Brusthöhe der Menschen zerplatzen, so daß 
die glühenden Stahlstücke in Hirne und Augen dringen. Eine 
furchtbare Panik entsteht da die Oetroffenen zurückstürzen 
und kein Ausweg vorhanden is t  Sie drängen in die Häuser, 
pressen sich gegen Mauern, werfen sich in den Rinnstein, der 
Damm wird frei. ̂

Mehrere Tote lagen v e rs treu t Verletzte schleppten sich 
mühsam beiseite. Da war es. wo Klaus das erste Mal mH 
seinem fetzigen Begleiter zusammentraf. Oelassen und sicher 
trotz des X ag eh eg e^w ar der Genosse die Straße hinan 
schritten, wand einem toten Gegner das—Gewehr _
Händen und legte an. zielte langsam, schoß. Auf dem Balkon 
drehte sich ein Weißgardist um sich selbst er war in die 
Kehle getroffen, stürzte über die Brüstung auf die harte 
Straße. Regelmäßig knallten und trafen die Schüsse des 
Furchtlosen. Ws er. selbst getroffen, zusammenbricht. Klaus

war vorgesprungen, hatte den Fallenden aufgefangen, und 
sich selbst der Gefahr aussetzend, aus dem Feuer geschleppt 
Q?nz ruhig war er geblieben und suchte nun mit kalten, haß­
getränkten Augen nach einer Waffe. Mit einer Schar Ent­
schlossener drang er in die Häuser ein, wo es ihnen gelang, 
mit den Vorgefundenen Waffen die Offiziere unschädlich zu 
machen. Noch am späten Nachmittag war Klaus mit einigen 
Arbeitern im Gebäude. Sie wurden von der Polizei über­
rascht und als Plünderer verhaftet Mit Kolbenstoßen trieb 
man. sie in die Kaserne. Die Hände über den Kopf gestreckt 
standen sie an der Mauer, wurden beschimpft und geschla­
gen. bis die Arme blutleer waren, kraftlos herabfielen, wie ge­
schunden schmerzten.

Einer hatte Klaus in den Nacken gepackt ihn vor sich 
hergestoßen und ihn dann mit einem Fußtritt in das Wach­
zimmer gestoßen. Er stieß mit dem Kopf ein Stück von der 
Wand, gegen die er flog. '  Klans erlebt noch einmal den un­
geheuren Schmerz, das Sausen im brennenden Schädel, und 
fühlt, wie er wfld um sich starrend, die höhnisch grinsenden 
Schablonengesichter als Fratzen empfindend, hilflos zusam­
menbricht Eine haarige, feste Hand zog ihn über einen 
Schemel und zwei starke Kniee zwängten seinen Kopf wie 
ein Fofterinstrument. Ein schmutziges Taschentuch hatte 
man ihm in den Mund gesteckt und eine Hand drückte es 
immer fester. Dann sausten die Koppel und Reitpeitschen auf 
ihn nieder. Die Schläge waren so furchtbar, daß sie ihn 
rasend machten. Trotz aller Gegenkraft riß er sich los und 
kollerte zur Erde. Die Soldateska amüsierte sich köstlich. 
Man trat ihn mit schweren Stiefeln ins Qesicht daß er.blutete, 
schlug immer wilder und rücksichtsloser aaf iha ein, bis ein 
Koppelschloß, gegen seine Schläfe geschleudert ihm erneut 
das Bewußtsein nahm.
*- Der Gedanke daran läßt Klaus beate noch erschauern. 

Er sieht sich noch einmal dem Ausgang zulaufen und erblickt 
wieder den baumlangen Burschen, der ihm hohnlachend den 
Weg versperrt Sieht seine großen, schmutzigen Zähne; die : 
wild aus dem blauen Gesicht grinsen und fühlt noch einmal 
den schweren Schlag, den jener gegen sein Kinn führt daß er 
zarücktanmelt ernent zu Boden fliegt Sieht sich, wie er 
kläglich, jämmerlich wie ein alter Hund, der noch nicht kre­
pieren will, flehend in diese zusaimgengekniffenen.
Augen schaut die' wie Schmutz Tn dem viereckigen 
gesicht liegen. Sieht wie er bittet — bittet — b itte t um nur 
neue Fußtritte, neue Püffe und Schimpfworte zn erBalten.

Nachts hatte man Bin vor das Tor, auf die Straße ge­
worfen. Wie lange, lange hatte damals die Scham an ihm 
gefressen. Er hatte gebeten, gebeten, wo alles zwecklos war. 
Er war schwach geworden, o, wie jämmerlich hatte er sich 
gesehen und wie fest geschworen, sich za rächen. v 

(Schluß folgt)

pder: Die Theorie ans d en  MnsfopL
Daß die Politik des Leninismus die Politik der Verteidi­

gung kapitalistischer Vaterlänger is t  haben wir in der JCAZ.“ 
schon ausführlich dargelegt. Nach der Bewaffnung der deut­
schen Reichswehr durch den „Arbeiters taat“ versuchte be­
kanntlich Moskau, auch diese Unterstützung kapitalistischer 
Vateriänger theoretisch zu rechtfertigen. Deutschland wurde 
als „unterdrücktes“ antiimperialistisches Land proklamiert, wo 
jedes Kind wußte„ daB E n g l a n d  im Ruhrkriege Deutsch­
land unterstützte, und Moskau weiter nichts als der Agent 
Chamberiams war. , ,

Diese Theorie der Verteidigung d e r  Vaterländer, mit 
denen Moskau verbündet ist. muß natürlich z w e i d e u t i g  
fein. Sie muB taugen für die Länder, die mit RuBland im 
Kriege stehen, als auch für jene, die mit Rußland verbündet 
sind, sowohl für den Patriotismus als auch für den im Inter­
esse Moskaus notwendig werdenden Bürgerkrieg zur Schwä­
chung der feindlichen Bourgeoisie. Für letzteres kann man 
die moralische Theorie gebrauchen. Für den Burgfrieden 
muß der L e n i n i s m u s  herhalten. So hat Moskau im Ekki 
Thesen über „Krieg und Kriegsgefahr“ beschlossen, die in dem 
Teil, der für die ^Verbündeten“ bestimmt is t  folgendes Kern­
stück enthalten ist:

Lenin gibt der Arbeiterkalsse folgenden Rat:
„Man wird» dir ein Gewehr geben, nimm dieses Ge­

wehr und bemühe dich, das Waffenhandwerk gut zu er-
• lernen. Die Proletarier müssen das wissen, nicht um ihre 

Arbeitsbrüder aus den anderen Ländern zu erschießen, 
wie das im gegenwärtigen Kriege geschieht und wie das

• die Verräter am Sozialismus zu tun raten. — sondern, um 
-  gegen die Bourgeoisie des eigenen Landes zu kämpfen.

um der Ausbeutung, dem Elend und den Kriegen ein Ende 
. . z u  machen. Ein Ende, nicht durch fromme Wünsche, son­

dern durch den Sieg Qber die Bourgeoisie durch die Ent­
waffnung der Bourgeoisie.“ (Lenin, XIII. Band. Seite 453.)

So lehrte Lenin die Kommunisten, wie sie gegen den 
imperialistischen Krieg zu kämpfen* haben.
Die Moskauer Strategen entpuppen sich damit als-.eine 

ganz gewöhnliche Verbrecherbande am Proletariat Diese 
Sätze werden n a c h  dem Weltkrieg zum Unsinn, selbst wenn 
sie vordem einen Schein von Berechtigung gehabt haben 
sollten, was jeder, der die Erfahrungen des Krieges hinter sich 
hat, füglich bestreiten wird. Wir weisen nur auf das Beispiel 
des türkisch-griechischen Krieges hin, wo Moskau auf der 
Seite der türkischen Bourgeoisie stand, das Proletariat wurde, 
als e$ auf den Befehl Moskaus die Flinte nahm, „um das 
Kriegshandwerk zu erlernen“, in den Krieg hineingerissen: die 
Kommunisten wurden so isoliert und ausgerottet — Und das 
war auch der Zweck Moskaus, das mit der Bourgeoisie ver­
banden war!

Der Krieg, der nach den heutigen Erfahrungen vom 
Zaun gebrochen war, wird auch nicht mehr mit den Ge­
wehren entschieden, sondern mit Flugzeugen. Giftgasen usw. 
Die Proletarier als Masse braucht man gar nicht mehr, und 
das Hinterland wird zum Schlachtfeld. Daraus ergibt sich, 
daß das revolutionäre Proletariat seine ganze Kraft einsetzen 
muß, um dem gesamten Proletariat diese Wahrheit ins Hirn 
zu hämmern, es aufzuklären darüber, daß jede Mobilmachung 
der Auftakt zum Kampf gegen die Bourgeoisie auf Leben und 
Tod sein muß« und jede Spielerei mit dem Gewehr nehmen, 
um „das Kriegshandwerk zu erlernen“, in Wirklichkeit die 
ideologische Vorbereitung zur Kapitulation des Proletariats 
is t  Die Unfähigkeit des Proletariats, einen „neuen Weltkrieg 
dusch den Kampf gegen die Bourgeoisie unmöglich zu machen, 
als .gegebene Sachlage und Grundlage der Taktik im voraus 
hinzunehmen, bedeutet di^ ideologische Vorbereitung für den 
Krieg, wenn auch mit der schrecklichen Illusion, erst „das 
Kriegshandwerk zu erlernen“, um dann, wenn dies die Ar­
beiter gut können, die Revolution zu beginnen. Eine solche 
Stellungnahme bedeutet angesichts der Tatsache, daß das 
Gros der Arbeiter durch das Fegefeuer des Krieges gegangen 
is t  und erfahren h a t daB innerhalb des militaristischen 
Apparats ein Widerstand selbst dann unmöglich is t  wenn der 
Krieg mit den Massen geführt wird: ferner angesichts der 
Tatsache. daB in einem neuen Krieg die Erfahrungen dieses 
Krieges durchbrechen und das Proletariat in einem jeanz 
anderen MaBe bereit finden wird wie 1914; daß die Arbeiter 
in der Stunde der Gefahr eine klare Antwort gerade von den 
Kommunisten verlangen, weil sie die Roöe der Sozialdemo­
kratie kennen gelernt haben — eine auf die Soitze getriebene 
Schurkerei am Proletariat Es bedeutet, daß das Geschrei 
Moskaus vom „Kampf gegen den Krieg“ in Wirklichkeit ein 
frivoles 'Spiel mit dem Proletariat is t  und letzten Endes der 
Bourgeoisie hilft das Proletariat in einen neuen Krieg zu 
hetzen, bei dem die Sozialdemokratie gar nicht mehr in der 
Lage-wäre, den Widerstand des Proletariats za brechen. — 
Soweit ist die III. Internationale schon herabifesunken! -



raen Hungernder, Darbender, geistig. körperlich and 
erkrflppelter, d u  beifit die Akkumulation des Elends 
npol u r  Akkumulation des Kapitals. Sie kennt nur 
igle“  und „unanständige“ Leute and legt «Besen Be­
bst eigenhändig aas. „Anständig“ slad die Gebähr. 
in /Ue von Gesetzes wegen gezwungen werden, ln die 
die Omen die Bourgeoisie anweist. Dutzende von 
amen“ ans Ihrem abgemagerten Körper auszu- 
, vergiftet von Syphilis and Alkohol, and ndt allen 
en der Degeneration behaftet sind. Sie kennt die 
he Che nnd daneben die Prostitution, und die Mit­
tle re r „eheloser“ Weiber, die anfierhalb dieser Ehe 
:usammen mit dem Heer der Prostituierten, sie sind 
t  w e n d i g e  Uebel“. mit dem sich die Hähne dieser 
iah 10  lun .-behelfen*4,  J>is sie die „Ihre“. die la

H eftig*und individuelle ‘Behandlung der einzelnen 
r  kapitalistischen Gesellschaft von dieser Gesellschaft 
srtaügéu. würde bedeuten, zu verlangen, dafi sich die 
sie zu m Ä ittch en  ..erniedrigT . und ihren Oeldsack

is  kamt «e'nicht. So bleibt nnr dle^noraBsche Ent- 
und „Verurteilung“ Ihrer eigenen Opfer. Käthe Hage­
rd nicht geheilt. Der kraulte Körper wird ia die 
Macke gesteckt uad durch die Schergen der kuptts»- 
Oerecbtigkdt langsam zn Tode gnqullt Die Liesbeth

(Margarethe Machan) w ird  nachdem H e Von der 
Polizei und -Doktoren vergiftet ist. nachträglich als

— und Ihre bürgerliche Mutter macht den hoSnnagslosen Ver­
such. sie von dem Vorwurf eines „Verbrechens“ rein zu wa­
schen. das täglich voo Millionen begangen , wird, ohne zu er­
röten.

Aber „Recht“  mufi „Recht“ bleiben. Die bflrgeröche Ge­
sellschaft ist noch human. Die Bremer Sitten-Pofizei will ja 
nur ihre „Ehre“ retten, nnd die Ist gerettet, wenn die ,-Dirne“ 
mit Wissen der Mutter bei einem Manne geschlafen h a t Es 
ist doch nicht schwer, dies nachzuweisen. Das kann man 
ledern beliebigen Mädchen nachweben. sofern keine A b u o r ?  
m a l l t ä t  vorliegt, nnd demnach wären die meisten Mütter, 
wefl es nicht darauf ankommt In welcher Wohnung das ge­
schieht Kupplerinnen. Es lebe die Sitte, die Moral, die

KAJ.-Genosse war. eiae Begründung zu dieser Stelnagnahme 
der Arbeiterwandergfzu geben. Der Oenosse kam dem nach 
und gab ein grundelbfiches BBd. dafi Man nur eine revolu­
tionäre Einheit auf Grand einbeitilcber Auffassung von dea 
Methoden und der Taktik des Kbssenkamples. einer e M .  
liehen Auffassung von der wirtschaftlichen nnd politischen 
Lage schaffen kann. Ohne revolutionäre Klarheit keine Einheit 
Zusammenschluß gemäß den »cM fiaiea ohne ..Unterschied der 
PhrtetaugehMgkelt** aller anf dem  Boden „des Wassen- 
kampfes“ stehenden' Organisationen ist Orrase. in die m aa 
«dies Unetafegea kann und dte za nichts verpflichtet Eine 
künstlich wsammen gekittete Einheit mufi im Feuer de» 
Ktassenkampfes zerseheflen. Der Spartakusbund Nr. RI hat 
gezeigt, wozu es Ä h rt wenn man eine Einheit um Jeden Preis 
schaffen wffl. Anf der anderen Seite zeigt die Eatwiddnng 
der .«Entschiedenen- Linken'* znr KAHfc. wie man auf: grund­
sätzlichem Wege einen revohitioniren Zusammenschluß herbe»- 
r a r e n  kam*, la  diesem Shme müssen anch die Genosse* des 
POD. an die F rage der Einheit herantreten. Diese durchaus 
sachlichen «md von dem W üep. revohitioniren Arbeitern den 
Weg unr revolutionären Einheit za ebnen, getragenen Ans» 
iOhrungen. riefen bei den Führern, die Ihr In Skene gesetztes 
Spiel nicht glücken sahen, einen Storni der Wut nnd ^egdfe-

Richtlinien zum J h i n  Block** wurden -darauf hei dem PU X ] 
gär nicht ahtesthm nt Damit war diese Präge erledigt nnd 
der Bundestag Wurde nach Erledigung der letzten Organisa­
tionsfragen geschlossen. •  •

D u  revolutionäre Proletariat mofi ans den Vorgängen 
auf den Bundesta*un*en h» Brandenburg seine Lehren ziehen^ 
Es ging daran, dafi eine F&hrergruppe ä ta Kaiser. Schmkttke 
und Lieske versuchte, auf Prinzipienlosigkeit ein neues Q e- 
Wide atrfzubaaen. d a l die schon bestehende Verwirrung hn 
Proletariat nur noöh größer gehalten würde. Viele ehrliche 
Proletarier nnd Jungkommunisten verlassen enttäuscht die 
KPD. und gehen znm T«B in die iinksrevoJuttonäreu Khltnr- 
organlsatlonen. Sie stad flhersengt von dem Verrat der KPD. 
und sehen den Bankrott der sozialdemokratischen Politik. 
Aber sie finden «weh nicht den W er s a  dem nof antipertamen-

Ist noch nicht abgeschlossen. Hier einzngreifen Ist unsere revo­
lutionäre PfM A  und Aufgabe, mit diesen Teflcn revolutionärer 
Arbeiter alle Orandfragen der Revolntion zu diskutieren und 
die letzt ans der kommenden Terétatoung m k der „Ent­
schiedenen Linken“ sich bildende breitere Kampffront noch an 
vergrößern. v

Die Lieske und Comp, wollen dieses verhindern. Ra Ziel 
war eine künstliche Rnheit ohne prinzipielle Klarheit Die 
«AP. und KAJ. mußten ihre revolutionäre Pflicht erfüllen und 
dieses Manöver verhindern. Das hysterische Geschrei vom 
„Verrat der KAP.** und der ..Störung der Einheitsfront“ , das 
sonst bisher ehrliche kämpfende Oenosse» wie Lieske in Bezug 
anf die Hetze gegen die KAP. In eine Linie mit den Ekkt» 
knechten brachte, darf darüber nicht hinwegtäuschen. Es güt 
die Sache der proletarischen Revolution und die stellt höher, 
als das persönliche Geschift einiger Führer. Immer noch g »  
für die KAPO, und KAJD. das W ort Karl Liebknechts, mit 
allen ihren Kräften wird sie sich unbeirrt dafür ein setzen: 
„Einigkeit!“ Wer könnte sie mehr erstreben und ersehnen 
als wir. Einigkeit die das Proletariat stark macht zur Er* 
füHung seiner geschichtlichen Mission. *

Aber nicht lede „Einigkeit** macht stark. Einigkeit 
zwischen Teuer nnd Wasser verlöscht das Feuer und ver­
dampft das Wasser. Einigkeit zwischen Wolf und Lamm 
liefert das Lamm dem Wolfe zum Praß. Einigkeit zwischen 
Proletariat und herrschenden Klassen opfert das Proletariat 
Einigkeit mit Verrätern bedeutet Niederlage.

Nar glrlrhgnrtchtetu K rilta stärken sich « n l  Verehd- 
■ W ^d n an d er widerstrebende Kräfte zusammenzulcimenheißt_

S'L  ONItAwlcW.lt  Kr>tte w r t h — . d u  h l  M r  Be-
mflhMk verschiedengerichtete Kräfte verkoppeln, um die radi­
kalen Stofikräfte der Revolution zu hemmen und abzüfehken, 
das ist das Bemühen der Jetzigen Einheitsapostel. wie es das 
Bemühen der Einheitsprediger im ‘Kriege war.

Politik ist T a t  Zusammenwirken zur Tat setzt Einigkeit 
über Weg und Ziel voraus. W er mit am  tat Zhl und Wo«

Pfiegeausschüssen des bürgerlichen Staates. Dann aber kam 
der Haken. Maa braucht auf der anderen Seite eine gewisse 
kulturelle und erzieherische Tätigkeit Schaffung von Jugend­
heimen. Jugendherbergen etc. Da man In dieser Frage nicht 
adt den Bürgerlichen eanmmgngrlwn kann und anch die 
Parlamente ablehnt «nnfi man wie vor dem Kriege, sich anf
■ a l n ■  ------------ -  J  -a » --------------------------------------------------------------  -« »  -»-----  . M n k , n ,seine gtgww oesinneit — uiki dieses out <icn rcvoiuuo-
nären Gewerkschaften schaffen. Also als Extrakt der Aus­
führungen einmal Ablehnung des Sozialrelonnismus und aul 
der anderen Seite eine Neuauflage desselben mit den revolu­
tionären Gewerkschaften. Es tagen hieran entsprechende 
Richtlinien vor. Der Bundestag nahm das Referat ohne Dis­
kussion entgegen. Es meldete sich darauf der Vertreter der 
KAPD. und zeigte die Widersprüche des Referats au t Die 
Haltiosfcheit la dem Referat ist darauf zurückzuführen, dafi 
dem Oen. Lieske Jede politische Grundlage iehit Ohne revo­
lutionäre Theorie keine revolutionäre Praxis. Man kann den 
Soztalreformismus niebt ablehnen und gleichartig mit den 
„revolutionären“ Gewerkschaften zusammengeben. Er wies 
nach, dafi auch die sogenannten „revolutionären“ Gewerk­
schaften reformistisch sind, d a  sie auf dem Boden der gesetz­
lichen Betriebsräte etehea den Schlicbtungsscbwindel mit­
machen und zum Teil wie der DIV. überhaupt keine Stellung 
znm Parlamentarismus nehmen. Es ist natürlich eia Unding, 
mit derartigen Organisationen gegen den Reformismus au 
kämpfen. Weiterhin ist es etae Utopie, in der ietzigen Zeit 
der Rationalisierung und des verschärften Klassenkampfes 
ausgerechnet Jugendheime und Herbergen zu schaffen. Gerade 
daa hat der revolutionäre Teil der Arbeiterklasse vor dem 
Kriege abgelehnt da dieses Eigentum der Arbeiterklasse bei 
ledern Zusammenstoß mit der Bourgeoisie von derselben den 
Arbeitern entrissen wird. Auf der anderen Seite führt dieses, 
wie bei den Gewerkschaften hn Kriege, zum Burgfrieden, um 
das Eigentum der Arbeiterklasse an eigenen Gebäuden e tc  sn 
erbuiten,. Es gilt den Machtfcampi vorzubereiten und nicht in 
kleinbürgerliche Spielereien za verfallen. — Die Rede des 
KAP.-Oenossen verfehlte nicht ihre Wirkung. Es wurde ein 
Antrag eingereicht und auch angenommen, in den Richtlinien 
statt „revolutionäre Gewerkschaften“ „revolutionäre Organi­
sationen** zu setzen. Außerdem gab Gen. Lieske in einer Er­
widerung sofort zu. dafi die Tätigkeit des POD. auf refor­
mistischem Oebiet lieg t Er sagte wörtlich: „Unsere ganze 
Organisation ist Reformismus, sonst können wir den Laden 
Zumacben.“ Außerdem entstand sofort eine rege Diskussion. 
Kaiser und Schmldtke ritten eine Attacke für Ihre Verbände 
gegen die KAP. und versuchten ihr* Beteiligung an den 
Betriebsräten zu verteidigen.

Inzwischen war eine Delegation von den Naturfreunden 
dngetroffen. die die Stellung der Naturfreunde znm .Roten 
Block** wiedergeben sollte. Der Bundestag der Naturfreunde 
bette nach eifriger Diskussion die Bildung des „Roten Block** 
abgelehnt and folgende Resolution angenommen:

„Der H.. Bundestag betont daß er lür eine Kampf­
gemeinschaft m it gleichgerichteten Kräften und Organisa­
tionen ein tritt Jedoch erscheint es ihm unmöglich, die 
Rlditlinien des POD.. die aul keiner politischen Basis ntf- 
gebaut sind, also keinen realen Boden unter den Füfien 
haben, anzunehmen. Lieske beweist nur durch sein 
gestriges Referat und durch die Ricteliniee. dafi es daranf

enthüllt Oenosse Lieske ging aaf die Oründunc der 1. later- 
aationafe da . zeigte Ihren Zusammenbruch anf und bedauerte, 
d a l  die hakunhuche Richtung nicht die Oberhand in der 
internationale errang. Dann ging er über zum Bankrott der 
1  internationale und wies darauf hin. da« seit dem Hinaus- 
wurf der KAPD. keine revolutionäre Einheit besteht Diese 
lei anf politischem Gebiet überhaupt nicht zu schaffen, da 
*das Proletariat sich in die Fresse schlägt“. Deshalb mnfi 
der Rote Block eine voraoiitbobe Tätigkeit leisten und das 
fange Proletariat erziehen. Das Proletariat muß eiasehen. daß 
es zusammengehört Die erzieherische Tätigkeit wird daxu 
beitragen, dafi es dieses erkennt Mancher PoBtiker wird 
darüber die Nase rümpfen. Aber die ganzen Knlturorgaaba- 
tiouen haben die Parteien immer eiagesackt. Der Rote Block 
mnfi sich gegen eine Tätigkeit für Parteipropaganda wenden. 
Er mnfi versuchen, die Massen zu erziehen, damit sie eine 
eigene Meinung haben. Der Rote Block hat eine große Geg­
nerschaft zu erwarten. Es Ist mir klar, dafi wir keine Partei 
sind und keine Partei ersetzen können und dafi die politische 
Partei und Jugend keine Masse sein kann, dieses kann nur der 
$ote Block end seine Organisationen. Die Präzis der politi­
schen Partei ist anders als die des roten Blocks“. Es folgen 
denn noch Ausführungen über die besondere sozialpolitische 
Tätigkeit des PQD. sowie die besondere Arbeit der Natur­
freunde. v

Dieses ganze sollte die theoretische Begründung für den 
Roten Block sein. Die Sätze sind wörtlich den Ausführungen 
des Oenossen Uesfce entnommen, Maa soll destedb ver­
nähen. w em  sie etwne wirr stad. Ihra Ergänzung erfahren 
sie durch die gleichseitig vorliegenden Richtlinien zur Frage 
der Bildung des „Roten Blocks“. In diesen Richtlinien heißt 
es unter anderem: „Vorstehende Tatsachen bedingen den
Zusunmenschbifi aller noch anf dem Boden des Klassen- 
knmpfes stehenden Arbeiterorganisationen in festerer organi­
satorischer Form als .bisher** . . „alle Maßnahmen der einzel­
nen Organisationen, die anf das p o . i l t l s l h e  Ansehen des 
Roten Blocks einwitken können, müssen gemeinsam behandelt 
werden . . . .  Betreibung einer umfassenden Propaganda und 
Agitation fflr die Ideen des revolutionären Klassenkampfes zum 
Zwecke der Beseitigung des kapitalistischen Systems 
Vornehmste Aufgabe des Rotan Blocks mufi werden dfe Herbei­
führung einer Kampfgemeinschaft mit aUen Proletariern, die
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Das Ekki bat am 29. Mai 1927 neue Thesen .Krieg und 
V Kriegsgefahr** für die der 3. Internationale angeschlossenen 

Sektionen erlassen. Es erblickt in der Jetzigen Offensive des 
Kapitals gegen Rußland ein Neuaulleben nnd eine bewußte 
Aktivität besonders der im Weltkrieg siegreichen Staaten in 
der Betätigung ihrer imerialistischen Ziele. Die stärkste Be­
drohung des Weltfriedens und die größte Gefahr für neue 
Kriege geht demnach vom englischen Kapital aus. England, der 

.Feind Rußlands, ist der Feind des Proletariats, und Rußland, 
sein eifrigster Oegner, ist der einzige Freund der Arbeiterschaft 
J e t Kqpipf der internationalen revolutionären Arbeiterschaft 
ist daher mit dem Ziel und der Losung „Das internationale 
Proletariat verteidigt sein Vaterland“ zu führen. Die Thesen 
sind weiter nichts als ein Aufruf an das internationale Proleta­
riat, die Ziele des rassischen Imperialismus in seinem Kampf 
gegen das englische Kapital zu unterstützen. Der augenblick­
liche Zusammenbruch der- Außenpolitik Moskaus, der eine 
selbstverständliche Folge einer kapitalistischen Politik mit un­
zureichenden Mitteln is t  hat den russischen Machthabern be­
wiesen, daß die bisherige Taktik die einzelnen kapitalistischen 
Staaten gegeneinander auszuspielen, wohl Erfolge in kleinem 
Maßstab zeitigen kann, daß aber die Solidarität des internatio­
nalen Finanzkapitals in der Verteidigung ihrer Glänbigerinter- 
essen für es von größerer Bedeutung ist als der zweifelhafte 
Erfolg von Handelsbeziehungen, die nur einen Zukunftswechsel 
für das Kapital bilden, wenn gleichzeitig anch der Bruch mit 
dem Kampfmittel der revolutionären Phrase erfolgt. Das inter­
nationale Kapital verlangt die restlose Unterwerfung Rußlands 
unter sein Blktat and die Beschränkung eines imperialistischen 

_ Kampfes auf die kapitalistischen Methoden. Eine Politik, die 
mit der Aufhetzung der Arbeiterschaft gegen das eigene Kapital 
arbeitet verletzt das gemeinsame Klasseninteresse. Man ver­
langt deshalb strikte Trennung von der 3. Internationale. Die 
russische Regierung wehrt sich gegen diese Zamutung, weil sie 
die Unterbindung ihrer imperialistischen Zukunft is t In ihrer 
kapitalistischen Ohnmacht ist die revolutionäre Propaganda ihr 
einziges Hilfsmittel. ~ Sie kann ihre Ziele nnr durch die Ein­
spannung des internationalen Proletariats zur Verteidigung des 
rassischen Vaterlandes durchsetzen. Allein die Bezeichnung 
Vaterland verrät schon in der Terminologie die opportunistische 
Annäherung. Der Arbeiter, der bisher kein Vaterland hatte, 
hat letzt ein Vaterland und eine P licht zur Vaterlandsverteidi­
gung. Dieser Glauben hat zur Voraussetzung, daß das heutige 
RuBland ein Faktor von-aasschlaggebender Bedeutung lür die 
Arbeiterschalt darstellt daß er eine wirkliche Kampfposition 
für die Arbeiterschaft bedeutet

Die Stellung der revolutionären Arbeiterschaft znm Kriege 
ist'bekanntlich keineswegs pazifistisch. Sie verwirft nicht den 
Krieg aus prinzipiellen Gründen der Menschlichkeit sondern im 
wesentlichen deshalb, weü, |er ein Kampfesmittei des Kautals 
zur Austragung von Macfatfragen ist. Es ist natürlich nicht 
Aufgabe des Proletariats, fflr die Interessen seines nationalen 
Kapitals zu sterben und seinen Profit mit seinem Blat za er­
höhen. Eia Pazifismus sowohl außerhalb als aach innerhalb 
der nationalen Grenzen ist eine Illusion, solange der Kapitalis­
mus als Wirtschaftssystem besteht Jede Minute tobt der 
Völker- und Klassenkampf. Man maß nar verstehen, hinter dte 
Kulissen zn sehen, die das Kapital zu Verbüllungszwecken auf- 
gebaut haf. Das Proletariat ist Gegner des kapitalistischen 
Krieges nnd b t  selbst gezwungen, den Klassenkampf bis zar 
Entscheidung zugunsten des Kommunismus mit allen Mitteln; 
auch mit Waffengewalt za führen. Der Weltkrieg 1914/191« ist 
nicht der letzte kapitalistische Krieg, Es hat anch seit seiner 
offiziellen Beendigung noch keinen Stillstand in den offenen 
Auseinandersetzungen zwischen den einzelnen kapitalistischen 
Staaten gegeben. Die fortwährende Umgestaltung des Wirt­
schaft-Prozesses, die Aenderungen in Ihren Voraussetzungen 
besonders im Gebrauch der Rohstoffe, die verstärkte internatio­
nal«- Monopolbildung nnd im Zusammenhang damit die Bestre­
bungen des im internationalen Umfang immer mehr a b  Dikta­
tor auftretenden Flnunzkaütab zwingen das Kapital za d  
nenen Regelung der Mnchtverteflung. A n  stärksten kommt 
dies ta den Bewegungen des engfischen uAd amerikanischen 
Knpitab znm Ausdruck. Das aa*fikaa|sche Kapital regal 
seiae Machtstellung darch eine bewußt geleitete Kapitalausfuhr 
und sichert sich durch seine Position a b  tast einziges Kapital- 

Kontrolle über die Wrtschaft der wichtigstes In­
der W elt Anf der anderen Seite le g f das eng-

Der Weü mr revolutionären Einheit
Mc Lehren einer talsdien Taktik

Als 1920 Paul Levi im Aufträge Moskaus den Spartakus­
bund. die revolutionäre Einheit der Kommunisten in Deutsch­
land sprengte, war noch nicht vorauszuseben. dafi der Weg 
zur wirklichen Einheit des revolutionären Vortrupps ein so 
langwieriger und qualvoller Pröseß sein würde. Sieben Jahr4 
sind seitdem ins Land gegangen. Diese sieben Jabre Ü ben 
praktische Resultate gezeitigt, an denen das , revolutionäre 
Proletariat nicht länger vorübergeben kann — und auch 
erfreulicherweise nicht ^mehr blind vorübergeht. Keine 
„Massenparteien“, aber ein Teil der KPD.-Arbeiter, der in 
der Fraktion der „Entschiedenen Linken** organisiert is t  hat 
auf seiner letzten Reicbskonferenz aus sieben Jahren Er­
fahrungen die Konsequenzen gezogen und den Ausgangspunkt 
der Trennung geiunden. Er hat erkannt daß die Wfarzel der 
falschen Politik der KPD. und III. Internationale in dem grund­
sätzlich falschen Kurs liegt, der von Moskau in Heidefcerg 
eingeschlagen wurde.

Dem kritisch denkenden Arbeiter liegen bei Ueberprüfung 
des Weges der KPD. alle „Fehler“ dieser Partei offen. Sie 
sind nicht- die Ursache der Niederlagen der KPD., wenn sie 
auch in ihrer Wechselwirkung wiederum als Ursache wirken. 
Sie sind Resultat einer falschen Grundlinie.

Schon der Kapp-Putsch mit der Parole der Spartakus- 
Zentrale. daß das Proletariat im Kampf der kapitalistischen 
Demokratie gegen die Monarchie Gewehr bei Fuß zu stehen 
habe, zeigte den Bankrott der III. Internationale klar auf. Noch 
klarer wurde dies in der mitteldeutschen Aktion im. März 1921, 
die auf dem III. Kongreß als ein Verbrechen bezeichnet wurde. 
Im russisch-polnischen Krieg war die Parole der KPO. „Neutra­
lität“, statt Aktivität. 1923 wiederholt sich der Verrat auf 
einer höheren Stufe und wird zur Katastrophe. Seitdem liegt 
die Kette dieser Politik noch offener. Sie führt über die Unter­
stützung der deutschen Bourgeoisie im Ruhrkrieg bis zur Be­
waffnung der deutschen Reichswehr durch Rußland. Nicht 
nur in Deutschland, sondern in-3ffieft Ländern hat die Taktik 
Moskaus ihren völligen Zusammenbruch erleb t Die „Einheits­
front“ in China hat zur völligen Aufreibung der kleinen Armee 
klassenbewußter Proletarier geführt die durch den Schwindel 
der Einheitsfront der Konterrevolution ans Messer geHefj 
wurden.

Es konnte auch gar nicht anders kommen.
Iront-Taktik“ Moskaus lief darauf hinaus, eine 
die H. und Amsterdamer Internationale zu erreichen, ohne die 
eigene Politik auf die aus den Lehren des Krieges und der 
Revolution gegründeten Erfahrungen aufzubauen. Die DI. Inter­
nationale mnßte in dem Moment, wo sie die Einheitsfront 
der Sozialdemokratie und def» Gewerkschaften predigte, darauf 
verzichten, daran festzuhalten, daß die Politik der H. und 
Amsterdamer Internationale bankrott, sie als Organisationen 
selbst lür den Klassenkampf verloren sind. Damit entfernte 
die JII. Internationale die fundamentabte Lehre des Welt­
krieges aus ihrem Programm. Aus dem Kampf gegen 
Sozialdemokratie und Gewerkschaften wurde ehi Kampf 
Sozialdemokratie and Gewerkschaften. Da es ohne grund­
legende revolutionäre Theorie keine revolutionäre Präzis gibt, 
wurde die OL Internationale praktisch zum Anhängsel der 
Sozialdemokratie und mußte, um Erfolge der Taktik der „Ein­
heitsfront“ aufweisen zu können, sieb immer mehr anf deren 
Boden steUen. Aus dem Kampf um Prinzipien wurde ein Kampf 
gegen Personen, gegen Führer, an deren Stelle „bessere“ 
Führer treten müfiten. Da aber selbst da, wo diese „besseren“ 
Führer an. die Stelle der „schlechten“  kamen, diese ein Opfer 
des Systeme der sozialdemokratbch-gewerfcschaftllchen Politik 
und Organisation wurden, wurde in grofien Teilen der Arbeiter­
klasse der Otaube gezüchtet dafi nicht die Politik der Soztal- 
demokratie, sondern die der 01. Internationale bankrott sei. 
So wirkte sich diese „Etehätafront-Täktik“  notwendig aus in
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einer Stärkung der Sozialdemokratie und der Gewerkschaften, 
und dies wird heute auch a b  praktisches Ziel verfolgt. Denn 
wer die Gewerkschaften stärken will und zu gleicher Zeit die 
Sozialdemokratie schwächen, muß notwendigerweise auch 
glauben, daß es möglich sei, Disteln zu säen and Peigen zn
ernten. ____

^E in e  Taktik jedoch, die die Erfahrungen der Revolution 
leugnet, die den Weg von der Wissenschaft zur Utopie geh t 
muß sich notwendig gegen die Revolution, gegen das Prole­
tariat richten. Die Krisen, die durch die konterrevolutionäre 
Politik Moskaus hervorgerufen wurden, entstanden nicht in­
folge des Streites um die Theorie. Sie entstanden, weil die Prole­
tarier offen den Verrat ihrer eigenen Interessen erkannten and 
instinktiv füMten, daß die revolutionäre Terminologie nur das 
Mittel ist, um den Weg nach Amsterdam rot erscheinen zu 
lassen.

Doch land keine der Fraktionen der KPD. die Kraft, die 
wirkliche Fehlerquelle aufzuspüren. Die Urbahns-Rutb-Fbcber- 
Fraktion m it heute noch „Hände weg von Rußland**, das längst 
sn einem kapitalistischen Rußland geworden is t  Die Korsch 
und Schtagewerfh,‘die die Illusion von dem .Arbeiterstaat** 
notgedrungen über Bord werfen mußten, sind nicht fähig, dem  
Proletariat den Weg aus dem Chaos in politischer und organi­
satorischer Beziehung zu weisen und sinken damit zu bürger­
lichen Gesellschaftskritikern herab. So sehen wir einen 
Trümmerhaufen an Stelle einer „Eisernen Kohorte“, die die 
«I. Internationale werden wollte. Die besten Arbeiterelemente 
sind ausgeschlossen, der Mißbrauch Ihres Opfermutes hat sie 
zu Zweiflern gemacht, die nicht die Kraft finden, den Kreislauf 
zu durchbrechen, uro zur KAPD. zu stoßen, die seit Heidelberg 
den Weg der Revolution ging, den Weg von der Wissenschaft 
znr T a t

Hier liegt das Verdienst der „Entschiedenen Linken“, die 
sich nicht nur das Ziel setzte, den Trümmerhaufen in der 
IQ. Internationale zu vergrößern, sondern die den enttäuschten 
Proletariern den Weg zeigt von Führerbevormundung und 
Untertanenbörigkeit zur Erkenntnis proletarischer Klassen­
kampfwissenschaft und damit zur KAPD. Sie hat den Weg 
beschritten, den das revolutionäre Proletariat immer wieder 
wird geben müssen: von Niederlagen zu neuen Kämpfen, vom 
Zusammenbruch zu neuem Auflmu, vom Irrtum immer wieder 
zur Selbstkritik und inneren Ueberwindung und damit den 
Weg zum inneren Zusammenschluß gleichgerichteter 'Kräfte 
anf der Orandlage des revolutionären JMnzips. Sie stellt damit 
auch die Arbeiter, die an der Politik der KPD. verzweifelten, 
vor die Alternative: entweder ab  Schatten In der Welt­
geschichte nörgelnd beiseite zu stehen, oder a b  lebendiges 
GHed der sich von neuem vereinigenden Kommunisten sich 
einzureihen in die Front der Einheit von unten auf, der Einheit, 
die auf dem Boden marxistischer Erkenntnis hochwächst «md 
die das Fundament bilden mufi für d l  e kommunistische Partei, 
die dem Proletariat auf seinem Golgatha weg vorangeht, bis 

endgültigen Triumph.
Die KAPD. slpht ta diesem Ereignb den ersten sichtbaren 

Erfolg ihres schweren Kampfes In einer oft scheinbar völlig 
cbtalosen Situation, auch ded^Erfolg ihres unentwegten 

Ausharrens in atemberaubender Isolierung. Sie weiß, dafi das
revolutionäre Proletariat noch einen schweren Weg vor sich 
hat nnd gibt sich keinen trügerischen Illusionen hin. Sie weiß 
aber anch, daß über alle Hemmungen und Hindernisse, übet

»brach  d i r  1L und U l . ! 
nationale hinweg begonnen hat der Prozefi der neuen Samm­
lung der revolutionären Energien. Ifad Indem sie die Genossen 
der EU als Bundesgenossen begrüßt ruft sie den gesamten

Wias hier vor sich geht b t  eure 
der erzählt wird, b t  eure

OeachichteJ
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fische Kapital seiner Tnufition ab
der Kolonialländer daa

brettern und b t  dazu infolge seiner Lage 
Die Jakre nach dem Kriege sind durch

getreuen
ils

Absatzmärkte.

Soweit kamt'man

auf der


